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Liebe Freundinnen und Freunde
der Kaiserswerther Diakonie,

„Gott schuf den Menschen zu sei-
nem Bilde, zum BildeGottes schuf
er ihn“, heißt es in der Bibel (Gen.
1, 27). JederMensch ist nach christ-
lichem Verständnis also ein Eben-
bild Gottes. Aber gilt das auch für
Kinder, die schon imAlter von zwölf
Jahren durch Diebstahl, Hehlerei,
räuberische Erpressung auffallen?
Gilt das auch für jugendliche Ge-
walttäter, die andere Menschen
schwer verletzen?Auchwenn es uns
schwerfallen mag, die Antworten
auf diese Fragen müssen eindeu-

tig sein: Ja, auch delinquente Kinder und straffällige Jugendliche
sind ein Ebenbild Gottes. Auch sie haben einen Anspruch darauf,
dass wir ihnen mit Respekt begegnen.

Das mag vielleicht weltfremd und verharmlosend klingen. Aber da-
hinter steht der Anspruch, keinen Menschen verloren zu geben. Der
Apostel Paulus schreibt dazu in Römer 3, 23. f.: „Wir alle sind Sün-
der und hoffen auf die Liebe Gottes.“

In diesem Heft wollen wir Ihnen von unserer Arbeit mit jungen Men-
schen berichten, die zum Teil schlimme Straftaten begangen haben
und die unsere Hilfe brauchen. „Menschen statt Mauern“ heißt das
Prinzip in der neuen Einrichtung „Haus Ausblick“ im niederrheini-
schen Bedburg-Hau, die Ende April mit großem öffentlichen Inte-
resse und im Beisein von NRW-Justizministerin Roswitha Müller-
Piepenkötter eröffnet wurde. Dort gibt acht Plätze für junge Intensiv-
täter, die in einem klaren Tagesablauf wieder Regeln lernen, um
künftig eine straffreies, selbstverantwortliches Leben führen zu kön-
nen. Außerdem berichtet eine Jugendliche aus unserer Düsseldor-
fer Einrichtung „steps“ über ihre Gewalterfahrungen.

Die intensive Betreuung der Kinder und Jugendlichen in Bedburg-
Hau kostet viel Geld. Dafür kommt unser Gemeinwesen auf, weil
der Staat erkannt, dass die jungen Menschen eine Chance verdient
haben. Finanziert wird aber nicht alles, was in „Haus Ausblick“ ge-
schieht. Ein Gästeapartment für Angehörige ist ebenso geplant wie
die Anlage eines Obst- und Gemüsegartens im Rahmen der Arbeits-
therapie. Auch an die Anschaffung von Kleintieren ist gedacht. Dabei
können Sie uns mit einer Spende unterstützen. Darüber würden sich
Bewohner und Betreuer sehr freuen.

Ihr
Pfarrer Matthias Dargel
Vorstand der Kaiserswerther Diakonie
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Müsste die Jugend- und Familienhilfe derKaiserswertherDia-
konie das „Unwort des Jahres“ festlegen – „Erziehungscamp“
stünde in der Liste weit oben. Dieser Begriff wurde näm-
lich während des Landtagswahl-Kampfes in Hessen plötz-
lich auch für einen just im Aufbau befindlichen Arbeitszweig
derKaiserswertherDiakonie in derÖffentlichkeit gebraucht.
In Bedburg-Hau an der deutsch-niederländischen Grenze,
so war in Schlagzeilen zu hören und zu lesen, entstehe das
erste „Erziehungscamp“ für straffällig gewordene Jugend-
liche in Nordrhein-Westfalen.

Unzutreffender jedoch kann man die sozialthera-
peutische Jugendhilfeeinrichtung nicht beschrei-
ben, denn sie hat nichts mit Drill, Gruppenzwang
oder gar Demütigung zu tun. Das hat mittlerwei-
le auch die Politik eingesehen. Bei der offiziellen Er-
öffnung von Haus Ausblick am 24.April im Beisein
von NRW-Justizministerin Roswitha Müller-Pie-
penkötter sprach denn auch niemand mehr von ein-
nem „Erziehungscamp“.

„Haus Ausblick“ liegt – inmitten grüner Wiesen,
frisch bestellter Äcker und blühender Obstbäume
– auf demGelände des ehemaligen Bauernhofs „Till-
scheGemeine“ imBedburg-HauerOrtsteil Till-Moy-
land. Der Name des Hauses zeigt die Richtung auf,
die derKonzeption für die neueEinrichtung zugrunde
liegt. Hier sollen „delinquente, emotional einge-
schränkteKinder und Jugendliche“ pädagogisch und
psychologisch intensiv betreut und gestärkt werden.
Ziel ist dabei, dass sie ihre kriminelle Karriere nicht
fortsetzen, sondern Perspektiven für ein Leben ohne
Straftaten entwickeln.

Die Konzeption wurde gemeinsam von der Kaisers-
werther Diakonie und der EJF-Lazarus AG in Ber-
lin erarbeitet. Die Lazarus AG hat schon Ende
des 19. Jahrhunderts derartige Jugendhilfeein-
richtungenbetriebenunddieseArbeit nachderWende
in Brandenburg wieder aufgenommen. Trägerin von
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Thema

So arbeitet „Haus Ausblick“ in Bedburg-Hau

Zuhause auf Zeit: Ein ehemaliger Bauernhof in Bedburg-Hau bietet neue Perspektiven für straffällige Jugendliche

Gefragter Gast bei der Eröffnung:
NRW-Justizministerin Roswitha Müller-Piepenkötter
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Thema

zunächst einmal ruhiger werden, nachdenken, ihren
Tag strukturieren lernenund –wichtigeVoraussetzung
– die Schulbank drücken, umnachMöglichkeit einen
Schulabschluss zu erreichen.

Nach dem Leitspruch „Menschen statt Mauern“ re-
gistrieren die Fachleute in Bedburg-Hau bereits nach
den wenigen Wochen bei den Jugendlichen erste po-
sitive Anzeichen. „Die Jugendlichen beginnen, ihre
Aggressionen besser zu zügeln, lassen sich auf das
Betreuungskonzept ein“, stellt Julia Lorenz fest. Dass
es immerwiederauchRückschritte gebenwird, schreckt
die Diplom-Pädagogin und ihre Kollegen nicht.

Der Tag beginnt für die Jugendlichen morgens um
7 Uhr. Sie müssen ihre Zimmer aufräumen. Nach
dem Frühstück steht Unterricht auf dem Plan, den
Lehrkräfte der Schule der Kinder- und Jugendpsy-
chiatrieBedburg-Hauerteilen.AmNachmittag ist erst
mal Ruhepause angesagt, danach gibt es Projekt-
arbeit – zum Beispiel in dem riesigen Garten rund
um das Haus oder in der kleinen Fahradwerkstatt.
Einer der Pädagogen besitzt zusätzlich eine Qua-
lifikation als Tischler, wird mit den Jugendlichen
in den nächsten Wochen und Monaten Gartenmö-
bel herstellen. In einem kleinen Fitnessraum in der
ehemaligen Scheune können die Jungenund dasMäd-
chen Sport treiben, Tischtennis oder Billard spie-
len. Zwischendurch ist immer wieder ausreichend
Gelegenheit zum Gespräch unter vier Augen oder
in der Gruppe. Nach dem Abendbrot findet regel-
mäßig eine Tagesreflexion statt. Bis zur Nachtru-
he gegen 22 Uhr stehen Spiele- und Themenaben-
de auf dem Programm, gelegentlich auch Fernse-
hen.

Einen derartig strukturierten Tag erleben die Ju-
gendlichen zum ersten Mal und es fällt ihnen nicht
ganz leicht, sich darin einzuordnen. Ein ganzes Jahr
oder länger werden sie das üben und üben müssen,
Vorschriften und Grenzen akzeptieren lernen. Doch
sie werden dabei – das ist für sie die entscheidende
und zumeist absolut neue Erfahrung in ihrem Leben
– auf die stabile Vertrauensbasis zu ihren Betreue-
rinnen und Betreuern, zu Erwachsenen, bauen kön-
nen.

Obwohl es in „Haus Ausblick“ keine Mauern und
oder vergitterten Fenster gibt, ist bisher keiner der
Jugendlichen abgehauen. Das liegt nicht nur daran,
dass der Fußweg zur nächsten Bushaltestelle sehr
weit ist. Siemelden sich allenfalls bei ihrenBetreuern
ab, um auf den Feldwegen rund ums Haus Fahrrad
zu fahren. Oder sie schlendern die etlichen hun-
dert Meter bis zum nächsten Nachbarn, der die Ju-
gendlichen akzeptiert, mit ihnen redet, sie einfach
im Stall bei den Tieren sitzen oder auch mal mit-
helfen lässt.

„Haus Ausblick“ in Bedburg-Hau ist die EJF-Kaiserswert-
her Jugendhilfe gGmbH.

„Die Kaiserswerther Diakonie kehrt mit dieser Arbeit zu
ihrenWurzeln zurück“, betontHilde Benninghoff-Giese, Lei-
terin des Fachbereichs Jugend- und Familienhilfe. Bereits
1833 nahmen Theodor und Friederike Fliedner im Garten-
haus neben dem evangelischen Pfarrhaus in Kaiserswerth
straffällig gewordene Mädchen und junge Frauen auf, küm-
merten sich um deren Ausbildung. „Wir betreuen im Grun-
de genommen wieder das Klientel von einst, allerdings mit
den pädagogischen und therapeutischen Erkenntnissen und
Methoden von heute“, so Hilde Benninghoff-Giese.

Dazu gehört in erster Linie ein Stab an qualifizierten Be-
treuerinnen und Betreuern. „Wir haben mit acht pädagogi-
schenMitarbeiterinnenundMitarbeiternundeinerPsychologin
für die maximal acht Jugendlichen, die wir im ‚Haus Aus-
blick’ aufnehmen werden, eine Eins-zu-Eins-Betreuung“, er-
klärt Julia Lorenz, Leiterin der Jugendhilfeeinrichtung. „Hinzu
kommen eineHauswirtschafterin und einHandwerksmeister.
Wir arbeiten im Schichtbetrieb. Zusätzlich zur Nachtwa-
che gibt es eine Nachtbereitschaft, so dass für die Jugend-
lichen 24 Stunden lang immer Ansprechpersonen zur Ver-
fügung stehen“.

Ende Januar zog das erste und bisher einzige Mädchen in
„Haus Ausblick“ ein. Bislang bekam die 14-Jährige Gesell-
schaft von vier Jungen zwischen zwölf und 15 Jahren. Ob-
wohl noch strafunmündig, haben alle einiges auf dem Kerb-
holz: Diebstahl, Hehlerei, räuberische Erpressung, Kör-
perverletzung. Weit weg von dem problematischen Umfeld,
in dem sie kriminell geworden sind, sollen die Jugendlichen
in der „reizarmen Gegend“, wie die landschaftliche Idylle
rund um „Haus Ausblick“ im Fachjargon bezeichnet wird,
lernen, ihren Weg in die Gesellschaft zu finden. Sie sollen
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Auch eine Fahrradwerkstatt gehört zum therapeutischen Angebot
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„Es ist wichtig, dass wir den Kindern Wertschätzung ent-
gegen bringen und ihnen klar machen, dass es nicht um ihre
Person, sondern um ihr Verhalten geht.“ Dr. Ursula Kirsch,
Leiterin der Kinder- und Jugendpsychiatrie der Rheinischen
Kliniken in Bedburg-Hau, brachte auf den Punkt, worum
es in der Arbeit mit jungen Intensivtätern geht. „Sie sind
schließlich auch Opfer.“ Experten aus ganz Nordrhein-West-
falen hatten sich Ende April auf Einladung der EJF-Kai-
serswerther Jugendhilfe in Düsseldorf zu einem Fachdialog
über Jugendkriminalität getroffen. Angesichts der öffent-
lichen und teilweise irritierenden im Debatte im hessischen
Landtagswahlkampf Anfang des Jahres, erschien eine sol-
che Klärung auch bitter notwendig. Ausgelöst durch einen
gewalttätigen Übergriff auf einen Rentner wurde wochen-
lang über eine Verschärfung des Jugendstrafrechts disku-
tiert.

Aus Sicht der Fachleute aus Ministerien, Justiz, Verwaltung
und Jugendhilfeträgern, die sich inKaiserswerth trafen, blieb
die gebotene Sachlichkeit dabei häufig auf der Strecke. Denn
härtere Gesetze und Drillmaßnahmen werden die Proble-
me mit delinquenten Kindern und straffälligen Jugendlich
nicht lösen. Erfolg versprechen hingegen pädagogische Kon-
zepte, wie sie beispielsweise in offenen sozialtherapeutischen
Wohngruppen umgesetzt werden.

Davon jedenfalls war Johannes Horn, Jugendamtsleiter in
Düsseldorf, fest überzeugt. Die Stadt begrüße solche Ein-
richtung wie „Haus Ausblick“, weil sie den Kindern und Ju-
gendlichen Perspektiven aufzeige. Härtere Gesetze oder die
Herabsetzung der Strafmündigkeit sind Ansicht von Prof.
Dr. Michael Walter vom Institut für Kriminologie der Uni-

versität Köln überhaupt nicht notwendig. „Wir müs-
sen das gute alte Recht besser anwenden“. Ent-
scheidend für den Erfolg in der Arbeit mit jungen
Straftätern sei die soziale Teilhabe. „Sanktionen be-
wirken nur wenig“, war auch die Ansicht von Heinz-
Leo Holten vom NRW-Justizministerium.

Dr.WolfgangRaack, ehemaliger Familienrichter aus
Köln, lenkte denBlick auf die Bedingungen undUm-
stände, unter denen jugendliche Gewalt entsteht.
So seien 97 Prozent der betroffenen Kinder vor ihren
Taten selbst Opfer von Gewaltdelikten gewesen. In
vielen Familien, sogar in Akademiker-Kreisen, re-
giere einfach die Gewalt. „Die Gesellschaft hat hier
einfach versagt.“Für Prof.Klaus Schäfer, Abteilungs-
leiter im nordrhein-westfälischen Jugend- und Fa-
milienministerium, haben die krisenhaften Situa-
tionen in Familien auch etwas mit der häufigen Ab-
wesenheit der Väter zu tun. Viele Väter hätten auf-
grund ihrer zunehmenden beruflichen Belastung
keine Zeit mehr für ihre Kinder, überspitzt könne
man schon fast von einer vaterlosen Gesellschaft
sprechen.

Um der Gewalt in Familien und unter Kindern und
Jugendlichen vorzubeugen, müssten einfach viele
Menschen mehr und genauer hinschauen - in Kran-
kenhäusern, in Kindergärten und in Schulen, sagte
Pfarrer Matthias Dargel, Vorstandssprecher der
Kaiserwerther Diakonie und Geschäftsführer der
EJF-Kaiserswerther Jugendhilfe. Aber auch, wenn
die Kinder und Jugendlichen schließlich in „Haus
Ausblick“ gelandet seien, sei es nicht zu spät. „Die
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Die Arbeit lohnt sich – für jeden einzelnen
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Klärende Worte bei einem Fachdialog über Jugendkriminalität in Düsseldorf

Experten im Gespräch (v.l.): Dr.Wolfgang Raack, Dr.Ursula Kirsch, Irene Dänzer-Vanotti (Moderation), Pfarrer Matthias Dargel,
Heinz-Leo Holten und Prof.Klaus Schäfer
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Evelyn* (15) hat mit Freundinnen zusammen ein Mädchen
verprügelt und die Szene gefilmt. Jetzt steht ihr ein Ge-
richtsverfahren wegen Körperverletzung bevor. Die Real-
schülerin lebt inzwischen in der Jugendhilfeeinrichtung „steps“
der Kaiserswerther Diakonie in Düsseldorf und will lernen,
ihre Wut endlich in den Griff zu bekommen.

Als ich die Anklageschrift zum ersten Mal in Händen ge-
halten habe, als ich schwarz auf weiß gelesen habe, was wir
im Januar 2007 angerichtet haben, war ich ganz schön er-
schrocken. Von Körperverletzung ist da die Rede, von Kie-
ferschmerzen undBlutergüssen bei einemMädchen. ImApril
2007 werde ich deshalb vor Gericht stehen. Welche Strafe
mich erwartet? Ich weiß es nicht. Im besten Fall nur ein Anti-
Gewalt-Training, im schlimmsten ein längerer Arrest.

An diesem Nachmittag im Januar haben wir ein Mädchen
in die Wohnung meiner Freundin Katja* einbestellt. Katja
war sauer auf dieses Mädchen, weil es ihren Freund ange-
flirtet hatte. Als das Mädchen da war, ging alles ganz schnell.
Katja hat ihm die erste Ohrfeige verpasst, dann haben wir
auf das Opfer eingeprügelt, bis es zu Boden gegangen ist.
Wir waren zu dritt, ich habe nur geschlagen, nicht getreten.
Eine Freundin, 13 Jahre alt, hat dem Mädchen auch ins Ge-

Thema
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„Gewalt ist für manche
ein Statussymbol.“

Eine 15-jährige berichtet über Aggressionen, Frust und Gewalt
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sichtgetreten. Zwei Jugendliche haben zugeschaut,
einer hat die Szene gefilmt, damit wir sie nach-
her auf unsere Handys laden konnten.

Ich habe auf das Mädchen eingehauen wie auf einen
Boxsack, ließ meine Aggressionen, meinen ganzen
Frust heraus. Bei mir lief gerade alles schlecht. Bei
meiner Mutter war ich ausgezogen, weil wir uns nur
noch gestritten hatten. Aus meiner Mädchen-
wohngruppe drohte ich herauszufliegen, weil ich
die Schule schwänzte und mich nicht an die Regeln
der Gruppe halten wollte. Vielleicht kam mir die
Situation da gerade recht, denn eigentlich hatte ich
mit der ganzen Sache nichts zu tun. Wir haben das
Mädchen dann noch nachHause gebracht. Nicht weil
wir ihm helfen wollten, sondern weil meine Freun-
din Geld von ihm erpressen wollte.

Ob mir so etwas noch einmal passieren kann? Ich
glaube nicht. Ich weiß aber auch, dass ich in man-
chen Situationen so wütend bin, dass ich meinen
Kopf ausschalte. Ich bin sehr impulsiv, kann meine
Gefühle schlecht steuern. Einmal habe ich in mei-
nerWohngruppe einen Stuhl durch die Luft geworfen.
Ein anderes Mal habe ich durch eine Glastür ge-
treten, weil ich mich nicht an ein Ausgehverbot
halten wollte. Nachher steckten die Splitter in mei-
nemFuß.Und hinterher frage ichmich oft, was bloß
in mich gefahren ist.

Meine Betreuer bei „steps“ sagen, dass sie mir stren-
geGrenzen setzen. Bisher habe ich inmeinemLeben
die Erfahrung gemacht: Ichmuss nur so lange schrei-
en, bis ich kriege, was ich will. Über Konsequenzen
habe ich nie nachgedacht, weil ich noch nie wel-
che zu spüren bekommen habe. Meine Mutter war
irgendwann überfordert. Sie ist allein erziehend und
arbeitet ganztags als Verkäuferin. Als ich zwölf war
und wir nur noch stritten, hat sie das Jugendamt
um Hilfe gebeten und ich bin in eine Wohngruppe
gekommen. Meine Mutter hat inzwischen die An-
klageschrift gelesen undweiß, was wir an demNach-
mittag im Januar gemacht haben. Das hat sie scho-
ckiert. Sie kann sich gar nicht vorstellen, dass ihre
süße, liebe, zierliche Tochter zu so etwas fähig ist.
Aber das können viele Menschen nicht.

Unter manchen Jugendlichen ist Gewalt ein Sta-
tussymbol. Wir haben die Prügelei mit dem Handy
gefilmt, um hinterher zeigen zu können: Seht mal,
so hart, so stark, so cool sind wir. Und vielleicht geht
es auch einfach darum, den anderen zu zeigen: Rühr
mich bloßnicht an, duweißt ja, was dir passieren kann.
Zumeinen alten Freundinnen habe ich noch lockeren
Kontakt. Inzwischen habe ich einen anderen Freun-
deskreis und bei denen ist klar: Wenn ich mir was zu
schulden kommen lasse, wären meine Freunde weg.

Vor dem Gerichtstermin habe ich Angst. Eine Anwältin wird
mich vertreten, aber es kann passieren, dass ich in Jugendhaft
muss. Das ist für mich ein schlimmer Gedanke. Ich gehe
gerne ein und aus, wie ich lustig bin, und schaue gern in
den Himmel. Vor Gericht werde ich auch das Mädchen zum
erstenMalwiedertreffen, daswir zusammengeschlagenhaben.

Aber vielleicht werden die Richter auch sehen, dass ich mich
bemühe. Ich gehe wieder regelmäßig in die Schule, in die
neunte Klasse einer Realschule, und will nächstes Jahr mei-
nenAbschlussmachen.Dannhoffe ichauf eineAusbildungsstelle
als Erzieherin. Angst, dass ich vor den Kindern unbeherrscht
bin? Nein, bei Kindern bin ich ganz anders.

Aufgezeichnet von Jutta Oster

*Namen zum Schutz der Jugendlichen geändert
(Nachdruck aus MENSCHEN. das magazin der Aktion Mensch,
Ausgabe 2/08, mit freundlicher Genehmigung.)
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Die Landesregierung hat bereits November 2006 ein Kon-
zept zur Bekämpfung der Kinder- und Jugendgewalt vor-
gelegt. Was waren die wichtigsten Punkte?
Das Besondere an diesem Papier war, dass es die
Justizministerin und der Jugendminister gemein-
sam verfasst hatten. Bei diesem Thema gibt es näm-
lich immer das Problem, dass Konzepte entweder
zu justizlastig sind, weil die Justiz einen anderen
Maßstab bei der Bewertung der erforderlichenMaß-
nahmen hat und häufig nicht anerkennt, was Ju-
gendhilfe leistet oder die Jugendhilfe Berührungs-
ängste zur Justiz hat und sich nicht abstimmen will,
weil sie der Meinung ist, etwas völlig anderes zu
tun. Die Justizministerin Müller-Piepenkötter und
ich waren uns einig, dass Prävention durch die Ju-
gendhilfe daswichtigste ist. Aberwas geschieht, wenn
das alles nicht gefruchtet hat? Was tut die Justiz
dann?DerGrundgedanke unseres Konzepts war, die
beiden Ebenen miteinander zu verbinden, sich ge-
genseitig zu sensibilisieren.Die Justiz soll anerkennen,
was die Jugendhilfe leistet und die Jugendhilfe soll
wissen, was die Justiz tut. Das wird in unserem Ka-
talog deutlich

Welche Rolle kommt den freien Trägern der Jugendhilfe bei
der Verwirklichung des Konzepts zu?
Die freien Träger der Jugendhilfe haben sowohl in
der Prävention als auch bei der Therapie von straf-
fällig gewordenen Jugendlicheneine großeBedeutung.
Der Staat kann das nicht alleine schaffen. Der Reich-
tum unserer Trägerlandschaft ist es, dass es unter-
schiedliche Konzepte gibt, die dem einzelnen Ju-
gendlichen gerecht werden. Nicht jede Einrichtung
im Lande ist für jeden Jugendlichen geeignet. Man
muss den richtigen Partner suchen, der imEinzelfall
mit seinem Konzept hilft. Es ist gut, dass wir viele
freie Träger haben, die uns dabei unterstützten.

Die Landesregierung will weitere Jugendhilfeeinrichtun-
gen nach dem Vorbild von Bedburg-Hau schaffen. Die Fi-
nanzierung erfolgt über die Kommunen. Ist dort überhaupt
die Bereit-schaft vorhanden, für solche Projekte Geld aus-
zugeben?
Das ist in den Kommunen ganz unterschiedlich. Es
ist aber schon deutlich erkennbar, das die örtlichen
Jugendämter auch nach solchen Ansätzen suchen,
denn nicht allen Jugendlichen und bereits Kindern
wird man durch ambulante Maßnahmen oder durch
einen Aufenthalt in einem „normalen“ Heim ge-
recht. Das kostet natürlich auch Geld, denn diese
neuen Unterbringungsformen sind teuer. Letztlich
kommt es daher auf den politischen Willen vor Ort
an. Ich glaube, dass die Städte und Gemeinden auf
Dauer Kosten sparen, wenn sie für solche Einrich-

Die nordrhein-westfälische Landesregierung hat das the-
rapeutische Konzept von „Haus Ausblick“ von Anfang
an unterstützt. Noch bevor die öffentliche Diskussion
um Jugendgewalt in Deutschland ausbrach, bekannte
sich Familienminister ArminLaschet (Foto) ausdrücklich
zu solchen Einrichtungen der Jugendhilfe außerhalb des
Strafvollzugs. Im Interview erklärt er, was er sich von
„Menschen statt Mauern“ erhofft.

Herr Minister, der grausame Überfall auf einen Fahrgast der Münch-
ner U-Bahn durch einen jungen Erwachsenen und einen Jugendlichen
hat Ende vergangenen Jahres eine breite öffentliche Diskussion aus-
gelöst. Stimmt der Eindruck, dass die Gewalt Jugendlicher eskaliert?
Dieser Eindruck stimmte schon damals nicht. Bei den unter
14-Jährigen ist die Gewaltkriminalität zum Beispiel laut Po-
lizeilicher Kriminalitätsstatistik von 2000 mit 3.161 Fällen
bis 2006 (2.514 Fälle) zurückgegangen. Im letzten Jahr stieg
sie zwar wieder auf 2.864 Fälle an. Die Jugend ist aber nicht
gewalttätiger geworden, sondern, zum einen schauen wir
viel genauer hin, zum andern ist feststellbar, dass die Art der
Gewalt im Einzelfall deutlich schärfer und auch brutaler
wird. Hinzu kommt, dass durch die Berichterstattung in den
Medien, eher der Eindruck von zunehmenderGewalt vermittelt
wird. Dadurch ändert sich auch das Anzeigeverhalten. Was
sich wiederum in der Statistik niederschlägt.

Thema
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tungen Geld ausgeben. Im übrigen hat sich die fi-
nanzielle Lage der Kommunen in den letzten Jah-
ren sowohl durchLandeszuweisungen als auch durch
eigene Steuereinahmen deutlich verbessert. Mög-
lichkeiten, diesem Problem mit intensiveren An-
geboten zu begegnen, sind also vorhanden.

In der politischen Diskussion und in den Medien taucht
immer wieder der Begriff „Erziehungscamp“ auf. Ist dieser
Begriff nicht irreführend, weil er an die so genannten „Boot
Camps“(„to boot“ heißt: einen Tritt geben) in den USA erin-
nert, die militärisch straff geführt werden?
Ich weiß, dass der Begriff durch die Debatte im Ja-
nuar diskreditiert ist. Die Frage ist, was sich wirk-
lich hinter demWort „Erziehungscamp“ verbirgt. Ich
habe immer gesagt, dass damit auf keinen Fall die
„Boot Camps“ gemeint sind. Die CDU versteht da-
runter Projekte, in denen jugendliche Straftäter in
festen Strukturen und Respekt vor dem Anderen,
mit Regeln, Disziplin sowie mit Arbeits- und Ver-
haltenstrainingwieder einenWeg in dieGesellschaft
finden. Genau das geschieht in Bedburg-Hau. Und
das Besondere dort ist die intensive Eins-zu-Eins-
Betreuung. Sowirdquasi ein geschlossenerCharakter
hergestellt, obwohl es sich, streng genommen, nicht
umeine geschlosseneEinrichtunghandelt.DieseKon-
zeption, die ja in dem Begriff „Menschen statt Mau-
ern“ zum Ausdruck kommt, gefällt mir sehr gut.
Wir brauchen inNordrhein-WestfalennochmehrEin-
richtungen dieser Art. Wenn ein Wort wie „Erzie-
hungscamps“ öffentlich diskreditiert ist, sollte man
es nicht mehr verwenden. Ich benutze es nicht mehr.
Mir geht es mehr um die Sache.

Wer die öffentliche Debatte in den letzten Monaten verfolgt
hat, bekommt den Eindruck, dass Jugendgewalt zu aller-
erst ein Ausländerproblem ist. Stimmt das?
Ich glaube nicht, dass die Jugendgewalt ein ethnisches
Problem ist. Das war auch meine Kritik an der Dis-
kussion im Januar. Von den Prozentzahlen her ist der
Anteil der Jugendlichen mit Zuwanderungsge-
schichte zwarhöher, aberwirmüssenuns fragen,warum
das so ist.Wer keinen Schulabschluss und keinenAus-
bildungsplatz hat, wird leichter gewalttätig. Wer für
sich keine Perspektive sieht, gerät in die Gefahr ab-
zurutschen.Das gilt fürDeutsche undAusländer glei-
chermaßen.Damuss die Politik ansetzen und für bes-
sere Bildungschancen sorgen. DasGanze ist also eine
sozialeFrage, eineBildungsfrage, eineErziehungsfrage
und auf keinen Fall ein Ausländerproblem.

Gewalt ist für manche Jugendliche ein Statussymbol. Sie
werden gewalttätig, um anderen in der Gruppe zu impo-
nieren. Was ist da in der Prävention zu tun? Müsste nicht
stärker auf offene Jugendzentren in den Städten und Ge-
meinden gesetzt werden, statt hier zu sparen.

Wir haben die Bedingungen für die Jugendarbeit im Ju-
gendförderplan erleichtert. Der Anteil der offenen Jugend-
arbeit ist in den letzten drei Jahren gesteigert worden. Au-
ßerdem ist mehr Geld in Einrichtungen und feste Struktu-
ren geflossen als in Projekte. Die Frage ist allerdings, ob
die Jugendzentren klassischer Prägung die Jugendlichenwirk-
lich noch erreichen. Es gibt Jugendzentren, deren Arbeit
sich nur wenig verändert hat und die sich kaum den neuen
Herausforderungen angepasst haben. Kommunen, freie Trä-
ger und alle, die damit befasst sind, müssen überlegen, was
heute noch in die Zeit passt und Jugendliche wirklich an-
spricht. Nicht jedes Jugendzentrum ist an dem Ort, an dem
es irgendwannmal gegründet wurde, noch richtig.Manmuss
auch den Mut haben, Orte und Angebote zu verändern. Des-
halb muss man, wenn man von offener Jugendarbeit spricht,
auch die mobilen Formen einbeziehen. Hierzu gehören An-
gebote von Streetworkern, die Jugendliche an ihren Orten
aufsuchen und ihnen eine wichtige Begleitung sind. Auch
besondere Angebote der Gewaltprävention sind wichtig. Der
Katalog ist deutlich breiter als nur Jugendzentren. Mit un-
serem neuen „Pakt mit der Jugend“ wollen wir auch auf die
Probleme und Fragen von Kindern und Jugendhilfen auf-
merksam machen und Anstöße für pass- und zielgenauen
Angebote gerade für junge Menschen, die benachteiligt sind,
machen. Deshalb werden wir auch den Kinder- und Ju-
gendförderplan, die Grundlage der finanziellen Förderung
durch das Land, stabil halten.

Im niederrheinischen Hamminkeln ist die Einrichtung einer sozial-
therapeutischen Wohngruppe für straffällige Kinder und Jugendli-
che im vergangenen Jahr am Widerstand von besorgten Bürgern ge-
scheitert. Haben Sie Verständnis für diese Haltung?
Sorgen muss man immer verstehen, irgendwo kommen sie
ja her. Aber keine Kommune muss Angst vor solch einer Ein-
richtung haben. In Bedburg-Hau ist das sehr gut gelungen.
Es war klug, dass früh mit den Verantwortlichen in der Ge-
meinde überlegt wurde, wie man einen breiten Konsens hin-
bekommt und gleichzeitig den Bürgern deutlich gemacht
hat: Diese Einrichtung bedroht euer Gemeinwesen nicht,
sondern hilft Jugendlichen dabei, ein Leben ohne Straftaten
zu führen. Jeder, der zurückfindet in die Gesellschaft wird
mit Bedburg-Hau neue Chancen in seinem Leben verbin-
den.

Die Fragen stellte Ulrich Schäfer
„Schneller reagieren“
Bereits im November 2006 hat die nordrhein-westfälische
Landesregierung einen 20-Punkte-Katalog zurBekämpfung
vonKinder- und Jugendkriminalität vorgelegt. Enthalten sind
darin präventiv wirkende Maßnahmen, die durch pädagogi-
sche und unterstützende Hilfen die Straffälligkeit von Kin-
dern und Jugendlichen eindämmen sollen. Bei Kindern und
Jugendlichen, die schon straffällig geworden oder durchmas-
sive Delinquenz auffällig geworden sind, soll schneller und
angemessener reagiert werden. In allen Fällen soll eine so-
zialpädagogischeUnterstützungundBegleitunggewährleistet
werden. Nachzulesen ist der Katalog unter www.mgffi.de
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„Rahmatullah tut mir so leid, weil er ja so lange ohne seine
Eltern in Deutschland sein muss. Kann man ihm denn auch
Spielsachen bringen?“ PerBrief, Telefon oder E-Mail erreichten
das Florence-Nightingale-Krankenhaus in den letzten Tagen
viele solcherAnfragen.Nicola Peters,Mitarbeiterin derHewlett-
Packard-Geschäftsstelle in Ratingen, schickte einen Spen-
denraufruf an ihre Kollegen weiter, die daraufhin fleißig Geld
sammelten. 2130 Euro kamen auf diese Weise zusammen.
Das Unternehmen gab noch einmal 1000 Euro dazu.

Seit Ende Februar wird der zweijährige Junge aus Afgha-
nistan in Kaiserswerth behandelt. Seine Speiseröhre ist ver-
ätzt. Er hatte Batteriesäure verschluckt. Die Ärzte in seinem
Heimatland konnten ihm nicht mehr helfen. Mit einem Hilfs-
flug des Oberhausener Friedensdorfs kam er nach Deutsch-
land.

Zweimal pro Woche muss der Kleine eine OP über sich er-
gehen lassen, bei der die Speiseröhregeweitetwird.EinSchlauch
wird durch die Nase geführt, der sehr hinderlich ist. Der
Heinrich Klumpp, Chefarzt der Kinderchirurgie, sieht gute
Fortschritte in der Behandlung. „Die Speiseröhre weitet sich
langsam, und er kann auch schon wieder schlucken.“

Für die Behandlung von Rahmatullah bittet das Florence-
Nightingale-Krankenhaus weiter um Spenden an die För-

Große Hilfsbereitschaft für den kleinen Rahmatullah

Nachrichten
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ist, sind häufig extremen Belastungen ausgesetzt. Vor allem
die Kinder leiden unter der außergewöhnlichen Situation.
Sie erleben soziale Benachteiligungen und fühlen sich über-
fordert. Das Verhältnis zu den Eltern ist häufig gestört. Nicht
selten droht eine Unterbringung durch das Jugendamt in
einer fremden Umgebung. Das Risiko, dass die Kinder ineiner
solchen Situation selbst krank werden, ist groß.

„Familien in Bewegung“ existiert seit 2005. Angeboten wer-
den integrierte Hilfen für die gesamte Familie. In einem mul-
tiprofessionellen Team sind daran die Kinder- und Jugend-
hilfe, die Familienpflege und die Sozialpsychiatrischen Hil-
fen der Kaiserswerther Diakonie beteiligt. Die Betroffenen
sollen einen vertrauensvollen Partner finden, der dazu bei-
trägt, die momentane Krise zu bewältigen und den Famili-
enzusammenhalt zu stärken. Neben Hilfsangeboten für El-
tern, wie zum Beispiel Unterstützung bei der Haushalts-
führung oder Beratung bei Behördenangelegenheiten gibt
es spezielle Angebote für Kinder und die gesamte Familie.
Am Anfang steht ein Hilfeplan, der in Einzel- und Grup-
pengesprächen, Hausbesuchen und in angeleiteter Freizeit-
gestaltung umgesetzt wird. Die Kosten übernehmen das Ju-
gendamt der Stadt Düsseldorf oder der Landschaftsverband
Rheinland. Kontakt: Diplom-Sozialpädagogin Ruth Surma,
Fon 0211.54 22 14 01, E-Mail: fib@kaiserswerther-diako-
nie.de

derstiftung der Kaiserswerther Diakonie, die für
den Krankenhausaufenthalt aufkommt: Konto 650
6 5 0 -

bei der KD-Bank (Bank für Kirche und Diakonie),
BLZ 350 601 90, Kennwort: Kinderstation.

Wer außer durch Geldspenden helfen möchte, kann
das mit ganz praktischen Dingen tun. Benötigt wer-
den:Windeln, Größe 4, einseitig beschichtete Spuck-
tücher/Lätzchen, Kinderkleidung Gr. 92–104, vor-

Neuer Standort für „Familien in Bewegung“
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Das Hilfsangebot für psychisch kranke Eltern und
ihre Kinder unter dem Namen „Familien in Bewe-
gung“ hat einen neuen Standort. Vom Diakonie-Ge-
lände an der Alten Landstraße sind die Büros jetzt
ins Kaiserswerther Zentrum umgezogen. Die neue
Adresse lautet: Auf dem Hohen Wall 8. Von hier
aus werden jetzt die verschiedenen Hilfen und Un-
terstützungsangebote für denbetroffenenPersonenkreis
koordiniert.

Familien, in denen ein Elternteil psychisch erkrankt

Wird liebevoll betreut: Rahmatullah aus Afghanistan

Vor dem neuen Büro: Susanne Pippel, Ruth Surma
und Thomas Behlmer



In Kooperation mit der Evangelischen Fachhoch-
schule Rheinland-Westfalen-Lippe bieten die Kai-
serswerther Seminare im nächsten Jahr erstmals
den berufsbegleitenden Bachelor-Studiengang
„Pflege- und Gesundheitsmanagement“ an. Er rich-
tet sich vor allem an Leitungskräfte im Sozial- oder

Gesundheitswesen. Der in Deutschland noch relativ neue
Studiengang befähigt dazu, Leitungsaufgaben in Dienst-
leistungsunternehmen des Sozial- und Gesundheitswesens,
wie etwa in Krankenhäusern oder in der stationären und
ambulanten Alten- und Behindertenhilfe, wahrzunehmen.

In den letzten Jahren sind die Anforderungen an Leitungs-
kräfte im Pflege- und Gesundheitswesen ständig gestiegen.
Dieser Entwicklung trägt der neue Studiengang Rechnung.
Vermittelt werden pflegewissenschaftliche, betriebswirt-
schaftliche und professionelle Inhalte. Nach sechs Semes-
ternundallenbestandenenPrüfungen inklusiveAbschlussarbeit
wird der Bachelor von der beteiligten Fachhochschule zu-
erkannt. Studienort ist Düsseldorf.

Im Wintersemester 2008/2009 werden innerhalb einer Wei-
terbildung der Kaiserswerther Seminare bereits alle Mo-
dule aus dem ersten Semester angeboten. Parallel dazu läuft
die Akkreditierung des Bachelor-Studiengangs. Nach be-
standenen Prüfungen können sich die Studierenden für das
zweite Semester anmelden.
Weitere Informationen: Dr. Andrea Kuckert, Kaiserswerther
Seminare, Alte Landstraße 179 c, 40489 Düsseldorf,
Fon 0211. 409-3607, kuckert@kaiserswerther-diakonie.de
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Nachrichten

Die Johanniter-Tagesklinik, Klinik für Psychiatrie und Psy-
chotherapie, hat eine neue Adresse. Sie ist von Garath nach
Benrath in neue, großzügigere Räume in der Marbacher
Straße 79 umgezogen. Zu Eröffnung am 7. Mai begrüßten
Geschäftsführer Matthias Dargel, Dr. Wolfgang Horbach als
Leitender Arzt und Verwaltungsleiterin Eva Lyon eine statt-
liche Zahl von Gästen im neuen Domizil.

Die Klinik wurde im Herbst 1984 von der Rheinischen Ge-
nossenschaft des Johanniterordens als eigenständige teil-
stationäre psychiatrisch-psychotherapeutische Einrichtung
gegründet. Seit 2004 exististiert eine Partnerschaft mit der
Kaiserswerther Diakonie. 30 Plätze stehen im neuen Haus
zur Verfügung. Rund 150 Patientinnen und Patienten wer-
den jährlich vondem13-köpfigenTeamausÄrzten, Psychologen,
Krankenschwestern, Ergotherapeuten, Sozialarbeiten und
Musiktherapeuten behandelt.

Das Therapieangebot richtet sich an Menschen, die sich in
einer akutenKrise befinden oder unterDepressionen, Angst-
und Panikerkrankungen, Zwangsstörungen, Psychosen, Per-
sönlichkeitsstörungen oder psychosomatischen Beschwer-
den leiden. Der Einzugsbereich der Tagesklinik geht seit
der Gründung über Düsseldorf hinaus. Auch Patientinnen
und Patienten aus dem umliegenden Städten und Kreisen
werden in Benrath behandelt.

Im Jahr 2004 hatte sich der Johanniterorden ent-
schlossen, den bisherigen Trägerverein in eine ge-
meinnützige GmbH umzuwandeln und eine Part-
nerschaft mit der Kaiserswerther Diakonie einzu-
gehen, die inzwischen eine 60-prozentige Beteili-
gung an der Klinik übernommen hat. Die
konzeptionelle Ausrichtung der Tagesklinik und das
Therapieangebot wurden in bewährter Weise bei-
behalten.

Johanniter-Tagesklinik jetzt in Benrath
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Neuer Studiengang: Pflege- und Gesundheitsmanagement
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Freuen sich über das neue Haus in Benrath: Dr.Wolfgang
Horbach und Eva Lyon von der Johanniter-Tagesklinik

Steigende Anforderungen: Leitungskräfte im Gesundheits-
wesen müssen sich weiterbilden
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Die Dame aus Solingen staunte: „Das waren auf Schritt und
Tritt über 170 Jahre Geschichte, und es war in den gut zwei
Stunden an keiner Ecke langweilig!“. Wie ihr geht es immer
wieder Besucherinnen und Besuchern, die in kleineren oder
größeren Gruppen einen Ausflug in die traditionsreiche Kai-
serswerther Diakonie unternehmen. Mehr als 3.000 Perso-
nen meldeten sich im vergangenen Jahr zu einer Führung
durch denweitläufigenDisselhoff-Park jenseits derAltenLand-
straße in Düsseldorfs bekanntem Stadtteil Kaiserswerth an.

Was gibt es da – ganz nach Interessenlage – nicht alles zu sehen!
Das beginnt unmittelbar am Treffpunkt vor dem Mutter-
Haus. 1903 eröffnet, ist es einer der bedeutendsten neugoti-
schen Profanbauten der Landeshauptstadt und seit 2002 ein
modernesHotel undTagungshausmit besonderemFlair. Vor-
bei geht der Weg an der Mutterhauskirche und den „Fei-
erabendhäusern“ derDiakonissen. Fast 60 jener starken Frau-
en, die mit ihrer dunkelblauen Tracht und weißen Haube
seit der Gründung im Jahr 1836 das Bild der Kaiserswert-
her Diakonissenanstalt geprägt haben, verbringen hier, hoch
betagt, ihren Lebensabend.

Ein Film zeigt den Besucherinnen und Besuchern, welch be-
deutsames diakonisches Unternehmen die Kaiserswerther
Diakonie heute ist, etwa durch das Florence-Nightingale-

Krankenhaus mit seinen 600 Betten in elf Fachab-
teilungen. Oder durch die 15 verschiedenen Bil-
dungseinrichtungen für soziale und pflegerische Be-
rufe – von jeher die Domäne der Kaiserswerther Dia-
konie.

Oft können sich die Besucherinnen und Besucher
gar nicht losreißen von den Glasvitrinen im Muse-
um der Fliedner-Kulturstiftung. Nicht nur das Ar-
beitszimmer des legendärenGründersTheodor Flied-
ner (1800 bis 1864) ist zu sehen, auch eine echte
Mumie ist zu bewundern, die der evangelische Pfar-
rer von einer Ägyptenreise als Anschauungsmate-
rial mitgebracht hat. Zu jeder Jahreszeit anrührend
und stimmungsvoll ist der Bummel über den klei-
nen Diakonissenfriedhof, weiter zum Stammhaus
und zum legendären Gartenhaus Fliedners am Kai-
serswerther Markt.

Für fast alle Besuchergruppen ein fester Pro-
grammpunkt: der Abstecher in die Werkstatt für
evangelische Paramentik. Zwei Stickmeisterinnen
sind hier am Werk, fertigen in Handarbeit kostba-
re Paramente für Altäre und Kanzeln. Buchstäb-
lich eine Stecknadel kannman in derWerkstatt auch
dann fallen hören, wenn Valeska Stengert und Kers-
tin Fröse ein Taufkleid oder Taufband aufwendig be-
sticken. Wer sich demnächst vor dem Altar das Ja-
Wort geben will, der sollte mit der Werkstatt für
ParamentikKontakt aufnehmenund sich – zumBraut-
kleid passend – ein Ringkissen für die Trauringe
fertigen lassen.Oderwiewäre esmit einemgerahmten
Stickbild als Erinnerungsgeschenk zurHochzeit oder
Taufe?

Mehrmals im Jahr werden zweitägige Stickseminare
veranstaltet – das nächste im September zu Gold-
stickerei. Und an jedem erstenDonnerstag imMonat
ist von 17 bis 21 Uhr offener Stickabend.

Haben Sie nicht Lust bekommen sich durch die Kai-
serswerther Diakonie führen zu lassen? Mittages-
sen, Kaffee und Kuchen gibt es selbstverständlich
auch! Rufen Sie einfach an unter 0211.4093786, Be-

Service
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Besucherservice und Paramentik-Werkstatt
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Treffpunkt MutterHaus: unter fachkundiger Führung
erkunden das Diakoniegelände



„Wie kann ich nachhaltig helfen?“, „ichmöchte nicht, dass
mein Geld möglichst nicht in die laufende Arbeit fließt.
Was muss ich tun?“ So oder ähnlich lauten immer wie-
derAnfragen. Selbstverständlich können Sie größere Sum-
men auch als Zustiftung in die Förderstiftung der Kai-
serswerther Diakonie einbringen. Dann wird Ihr Ver-
mögen direkt in den Kapitalstock der Stiftung einge-
bracht und wirkt über Jahre. Die ursprüngliche Summe
bleibt erhalten und aus den Zinsen wird Jahr für Jahr
geholfen. Und das neue Gesetz zum bürgerlichen En-
gagement ermöglicht beim Spenden und Stiften eine
höhere steuerliche Abzugsfähigkeit. Sprechen Sie uns
an.
Helfen Sie uns helfen. Von hier aus.

Herzlichen Dank.

Spendenprojekt

Förderstiftung der Kaiserswerther Diakonie
Fundraising, Selma Reese
Alte Landstraße 179
40489 Düsseldorf
Fon 0211.409 2593
foerderstiftung@kaiserswerther-diakonie.de

Zuwendungsbestätigung
Im Sinne des § 10b des Einkommenssteuergesetzes zur Vorlage beim Finanzamt.
Gilt nur bis zu einem Zuwendungsbetrag von 200 Euro und in Verbindung mit Ihrem
Kontoauszug.

Die Förderstiftung der Kaiserswerther Diakonie ist durch den Freistellungsbescheid vom
19.2.2008 des Finanzamts Düsseldorf-Nord, SteuerNr. 105/5887/1449 für das Jahr 2008
nach §5Abs.1Nr 9 desKStG von derKörperschaftssteuer befreit, weil sie sie ausschließlich
und unmittelbar steuerbegünstigten kirchlichen, mildtätigen und gemeinnützigen
Zwecken im Sinne der §§ 51ff. dient.

Es wird bestätigt, dass es sich nicht um Mitgliedsbeiträge, sonstige Mitgliedsumlagen
oder Aufnahmegebühren handelt und die Zuwendung nur zur Förderung der Kaisers-
werther Diakonie im Sinne der Anlage 1 – zu § 48 Abs. 2 Einkommenssteuer-Durch-
führungsverordnung – Abschnitt A Nr. 6 verwendet wird.

Neue Kontonummer:
Die Förderstiftung der Kaiserswerther Diakonie
wird zukünftig alle Zustiftungen, Spenden und För-
dermittel verwalten. Für Spenderinnen und Spen-
der, aber auch für Verantwortliche in den Ar-
beitsbereichen der Kaiserswerther Diakonie soll
die Abwicklung der Spenden schneller und trans-
parenter werden. Damit auf einem Blick erkenn-
bar wird, wie viel zusätzliche Mittel benötigt wer-
den und welche Maßnahmen aus Spenden finan-
ziert werden können. Wir haben deshalb eine neue
Kontonummer bei der Förderstiftung eingerichtet.
Kto. 650 650 bei der KD-Bank, die Bank für Kir-
che und Diakonie in Duisburg, BLZ 350 601 90

Für Überweisungen aus demAusland ist die IBAN
Nummer und der BIC Code erforderlich
BIC GENODED1DKD
IBAN DE61 3506 0190 0000 650 650

Sind für einen Spendenzweck mehr Gelder eingegangen als
hierfür benötigt werden, wird das Geld für einen anderen,
ähnlichen Zweck verwandt.

Förderstiftung der
Kaiserswerther Diakonie
sucht Zustifter
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Spenden anlässlich eines Geburtstages
oder Jubiläums
„Ich hab doch alles“, sagen viele auf die Frage, was sie sich
zu ihrem Geburtstag oder Jubiläum wünschen. Immer mehr
Menschen möchten ihre Freude teilen mit denen, die auf
der Schattenseite des Lebens stehen. Wie Sie selbst Ihre
Freunde und Gäste statt Geschenke zu machen, zum Spen-

den bewegen können, sagt ihnen einen Leitfaden, den
wir Ihnen gerne zu schicken.
Einfach anfordern per Email:
foerderstiftung@kaiserswerther-diakonie.de oder
telefonisch 0211.409 2593
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Feste Feiern und Freude schenken
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Helfen Sie uns helfen –
auch in Zukunft.

Ja, ich möchte die Förderstiftung der
Kaiserswerther Diakonie regelmäßig
unterstützen. Bitte buchen Sie deshalb
von meinem Konto ab.

monatlich . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .€

vierteljährlich . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .€

jährlich . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .€

ab dem . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

Spendernummer . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

Konto-Nr. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

Kontoinhaber . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

Geburtsdatum . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .
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Kreditinstitut . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

Datum,

Unterschrift . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

Mein Beleg zumVerbleib

Ich helfe regelmäßig und unterstütze die Förderstiftung

der Kaiserswerther Diakonie mit . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .€
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Förderstiftung

Stimmt Ihre Adresse noch?

Bitte informieren Sie uns, wenn sich Ihre Adresse
geändert hat oder sie fehlerhaft sein sollte. Das
spart Kosten und sichert die Zustellbarkeit.
Herzlichen Dank,
Ihre Förderstiftung der
Kaiserswerther Diakonie – Fundraising
Alte Landstraße 179, 40489 Düsseldorf
Fon: 0211.409 3551
Fax: 0211.409 3554
Email: foerderstiftung@kaiserswerther-diakonie.de
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Buchhandlung
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Ein Bestell- und Lieferservice wie bei den großen (Internet-
)Buchhandlungen und der ganz persönliche Servicemit Buch-
tipps und Leseempfehlungen für Jung und Alt. Gibt es nicht?
Doch, in der Kaiserswerther Buchhandlung. Wie soll man
sonst bei rund 95.000 Neuerscheinungen im Jahr noch den
Überblickbehalten?DasTeamderKaiserswertherBuchhandlung
hilft Ihnen gern durch den Dschungel: Ob Belletristik, Theo-
logie, Sachbuch, Jugendbuch oder das kleine Geschenk zu
Mitnehmen – die aktuellen Bestseller und neuesten Trends
erfahren Sie hier. Hinweise auf Lesungen und aktuelle Ver-
anstaltungen finden Sie unter www.kaiserswerther-buch-
handlung.de

Das Jugendbuch: Bali Rai, „Die Crew“
Wer im Ghetto der Großstadt inmitten von Arbeitslosigkeit,
Gewalt und Drogen überleben will, braucht eine Gang. Des-
halb bilden Billy, Jas, Della, Will und Ellie „Die Crew.“
Bali Rai, ein in England geborener Sohn indischer Einwan-
derer, hat einen spannenden Jugendkrimi geschrieben, der
auch lesefaule junge Leser begeistern kann. Er zeigt auf ein-
fühlsame Weise wie Jugendliche in Handlungszwänge gera-
ten und sich dennoch in schwierigen Situationen durch Zu-
sammenhalten für das Gute entscheiden können.

Für Freunde Kaiserswerths
Der Film: „Kaiserswerth, Historie – Legenden – Impressio-
nen“ Autor Jürgen Fischer, kombiniert eine historische Zeit-

reise mit Bildern aus der Gegenwart. DVD, €14,90
Das Foto: Ein außergewöhnliches Panorama von Kai-
serswerth (100 x 27 cm), fotografiert und bearbei-
tet von Max Becher. Das handsignierte Poster ist für
€ 25 erhältlich, davon gehen € 5 an die bilingualen
Gruppen der Kindertagesstätten der Kaiserswerther
Diakonie.
Das Buch: „Die Protestantin“ von Gina Mayer, ein Ro-
manzumSchmökernüberGlaube,Liebe,Hoffnungund
die Anfänge der Kaiserswerther Diakonie. Eine his-
torische Spurensuche auf den Pfaden Theodor Flied-
ners.
Als Taschenbuch, € 9,95.

Unser Service für Sie
• Online Bestellungen rund um die Uhr über

www.kaiserswerther-buchhandlung.de
• Kostenlose Lieferung frei Haus an die gewünsch-

te Adresse bei einem Bestellwert ab € 20,-
• Gegen eine kleine Gebühr im Düsseldorfer

Norden auch direkte Auslieferung
• Persönliche Beratung,

auch telefonisch: 0211.409 2101
• Öffnungszeiten: Mo – Fr. 9–13 und14–18.30 Uhr.

Sa. 10 bis 14 Uhr
• Kaiserswerther Buchhandlung

Alte Landstraße 179, 40489 Düsseldorf
buchhandlung@kaiserswerther-diakonie.de
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Max Becher: Panoramafoto Kaiserswerth
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Kaiserswerther Buchhandlung: Tipps nicht nur für Leseratten

Historische Zeitreise: Jürgen Fischers Film
über Kaiserswerth



Spendenprojekt

Es ist ein steiniger Weg und Rückschläge sind einkalkuliert.
Um straffälligen, aber noch nicht strafmündigen Jugendli-
chen, deren Sprache Zerstörung und Gewalt ist, einen Weg
in dieGesellschaft zuweisen, braucht esVorbilder, klare Struk-
turen und einen sicheren Rahmen, der den Kindern und Ju-
gendlichen Verlässlichkeit bedeutet.

Mit den psychologischen und pädagogischen Methoden und
Erkenntnissen von heute wendet sich die Kaiserswerther
Diakonie wieder einemaltenThema zu. SchonTheodor Flied-
ner fühlte „die Pflicht, die Versäumnisse auf diesem Gebiet
nachholen zuhelfen in derKraft derHerrn.“Dabei beschränkte
sich Fliedner nicht auf Gefängnisseelsorge, sondern gewähr-
te den „gefallenen Frauen“ Asyl und arbeitete nach drei Prin-
zipen: „beständige Beschäftigung, fortwährende Aufsicht
und Zucht sowie geistige Pflege.“

Perspektiven bieten
Sinnvolle, konstruktiveBeschäftigung, umfassendeBetreuung
und anerkennende Zuwendung würde man heute vielleicht
formulieren. „Es geht um Perspektiven. Die bieten wir dort“,
erläutert Pfarrer Matthias Dargel, Vorstand der Kaisers-
wertherDiakonie, alsman sich entschloss, sichmit demPart-
ner EJF-Larzarus zusammenzutun, die mit Jugendhilfeein-
richtungen in Brandenburg, Thüringen und Bayern gute Er-
fahrungen gemacht haben, und die erste Einrichtung inNord-
rhein Westfalen im April 2008 eröffnete.

Lernen durch neue Erfahrungen
Auf dem ehemaligen Bauernhof werden wohl auch
wieder Tiere einziehen. Im Umgang mit Tieren, ler-
nen dieKinder auch, Verantwortung zu übernehmen,
sich um die Ställe zu kümmern und die Tiere zu ver-
sorgen. Die Erfahrung, selbst etwas schaffen zu kön-
nen, wird in einer Holzwerkstatt möglich sein, die
Dank einer Spende jetzt eingerichtet wird. Unter
Anleitung lernen die Jugendlichen zum Beispiel ein
Möbelstück für ihr Zimmer zu bauen. Wer die Er-
fahrungmacht, wie viel Arbeit darin steckt, bekommt
einen ganz anderenBezug zu einemRegal oderTisch.
Die Bereitschaft, es mutwillig zu zerstören, soll da-
durch sinken.

Sie können uns unterstützen:
Für den weiteren Ausbau des Hauses – ein Gäste-
Apartment für Angehörige soll eingerichtet werden –
benötigen wir dringend Spenden. Rund 10.000 Euro
sind veranschlagt. Darüber hinaus soll einObst- und
Gemüsegarten angelegt werden, um auch Grund-
kenntnisse überGartenbau und gesunde Ernährung
zu vermitteln. Schubkarren, Gießkannen, Leitern,
Pflanzen, Arbeitskleidung (Blaumann und Sicher-
heitsschuhe) werden benötigt. DieKosten hierfür be-
tragen rund 500 Euro. Für einen Kleintiergarten
mit Hühnern, Kaninchen und Schafen werden 700
Euro gerechnet für Schuppen,Zaunpfähle, Putz, Farbe,
Holz und Kleintiere. Die Ställe, Freigehege, Futter-
und Trinkstellen etc. werden selbstverständlich sel-
ber gebaut.

Helfen Sie mit Ihrer Spende.

Helfen Sie uns helfen. Von hier aus.

Herzlichen Dank.

Kaiserswerther Diakonie, Alte Landstraße 179, 40489 Düsseldorf, Fon 0211.409 3551, www.kaiserswerther-diakonie.de
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Kennwort: Jugendhilfe
Förderstiftung der Kaiserswerther Diakonie
Spendenkonto: Nr. 650 650
KD-Bank, BLZ 350 601 90
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